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Was die geneigten Leser vorab wissen sollten:


Wir geben unseren Autoren die Freiheit, selbst über den Gebrauch von alter, neuer oder Schweizer Rechtschreibung zu entscheiden, daher variiert auch die Schreibweise in dieser Anthologie.





Vorwort


Ein Buch ist wie ein Garten, den man in seiner Tasche trägt.




Arabisches Sprichwort





Liebe Leserinnen und Leser,


ich bin stolz und glücklich, ein Teil dieses Buches und für seine Herausgeberschaft ausgewählt worden zu sein. Es ist mir eine Ehre, auch auf diese Weise am Entstehen der diesjährigen „Reise, reise!“ mitwirken zu dürfen.


Die Autorinnen und Autoren des vorliegenden Bandes haben mit ihren einzigartigen Schreibstilen Einblicke in unterschiedliche Sichtweisen auf das Reisen zu Papier gebracht. Ohne das Zusammenwirken der Schriftsteller/-innen und ihren Zusammenhalt, ohne ihren Mut, ihr Können zu zeigen, und das Vertrauen des Verlages würde so ein Buch nicht entstehen.


Doch Lesen heißt Träumen mit offenen Augen und ermöglicht es auch Menschen zu reisen, die körperlich eingeschränkt sind oder nicht über die nötigen Zahlungsmittel verfügen. Die Lesenden in fremde Welten zu verführen, die eigene Heimat nicht zu vergessen, da viele Gebräuche und Lebensgewohnheiten auch bei uns in Vergessenheit geraten, scheint somit wesentlich wichtig.


Auf das Schöne und die Liebe sollte Wert gelegt werden: wenn ein Gänseblümchen neben einem Straßenrand blüht, die Regentropfen es vor dem Verwelken retten, ein Regenbogen, der durch Einwirkung der Sonnenstrahlen entsteht, sich am Firmament erhebt und Liebende sich umarmen und sich des Lebens erfreuen.


Historische Städte auferstehen lassen, und verträumt, erholt und energiegeladen in die Gegenwart zurückzukommen und die Probleme für eine Weile vergessen. Den Duft des Blütenstaubes, das Rauschen der Meereswellen, die Hitze des Saharastaubs und im Gegensatz die Eisberge, noch mit weißem Schnee bedeckt, wahrnehmen. Der Duft von Kaffee, aromatischen Gewürzen, die Vielfalt der Farben, die Klänge verträumter Musik, das Gezwitscher der Vögel, das Heulen der Wölfe in der freien Natur. Den Blick vom Eifelturm oder einfach im heimatlichen Stadtpark ein Picknick genießen.


Das ist reisen.


Dank gebührt den wunderbaren Autorinnen und Autoren des Frieling-Verlages für die Vielfalt der Erzählungen.


Mögen die Lesenden nun eintauchen in die Werke der Schriftsteller/-innen, die mit ihren Wörtern Gemälde entstehen ließen. Mögen sie mit offenen Augen träumen, sich in die Welt des Reisens verführen lassen und mit viel Vergnügen, mit Spannung und Abenteuerlust mitreisen.


In diesem Sinne


Eure Beatrix Ramona Benmoussa-Strouhal


Graz, am 5. April 2023




Christian Barsch


HEXE KRET


83. REIMBALLADE


An der düstren Burgruine,


die weit vor der Vorstadt liegt


(mächtiger Ulmen stolze Reih


rahmt den denkmalsschutzvergeßnen


Prachtbau aus entschwundnen Tagen),


wühlen nächtlich unsre drei –


„Gutes finden wir, ich wett“,


sagt die Hexe Kret.


Brauchte lange, Konjunktiv und


Sim zu der Aktion zu über-


reden, ob sie ihnen nützt?


Jeder rätselt, während er mit Pike


und mit Spaten – knapper


Vollmond leuchtet – rackernd schwitzt:


Dazu räuchert blau mit blätt-


rigen Kohlen Kret.


Geisterhaft, geheimnisvoll


ist das Ganze – treibt man hier


grabend Archäologie,


sucht man Schätze oder ver-


steckte Dichterkönigreime


für die M.-T.-Compagnie?


(Jeden schützt ein Amulett


von der Hexe Kret.)


Silberbleiche Wolken quellen


um den sacht schwimmenden Mond;


freilich, Schwärze triumphiert,


sterngesprenkelt. Flüsterstimmen


in den noch belaubten Kronen,


Steuergespenst nach Grabzoll giert;


fern hält es magische Kett


(Fundus Hexe Kret).


Über einen Meter mißt die


Grubentiefe schon; es scheint


eine Pause angezeigt:


Alle drei im Ulmenschatten


trinken Hexentee und speisen,


wobei jeder sinnend schweigt,


frisches Butterbrot mit Mett-


wurst von Hexe Kret.


Bald gehts weiter. Staunend schaut,


silbern umwölkt, milder Mond


auf die beiden, die da buddeln,


während Ulmenblätter säuseln,


während Geisterstimmen flüstern;


die sich forsch mit Sand beschmuddeln,


gelbbraun wird weiße Manschett –


wäschts die Hexe Kret?


Blaurauch kräuselt. Da! es scheint,


als ob muntre Schaufelei


jetzt zum Ziel verholfen hätt:


Stutzend halten inne Sim


sowie Dr. Konjunktiv;


Spaten stößt auf uralt Brett


Schmunzelgeistchen tanzt Musette,


froh schaut Hexe Kret.


Wundertruhe wird gehoben


(Eisenbänder, kiesiger Rost)


– Mondmann leuchtet opulent –


knarrend öffnet sich der Deckel:


Viele gut verpackte Bücher,


obenauf ein Pergament.


Daß Verlorenes sie rett,




buchstabiert laut Kret:





„… Beutel, krank am …


… meine langen …




… ist die größte …





… Arbeit! Abends …


… Wochen! Frohe …


… künftig Zauber …“


Denn die Ränder sind verdorben.


So trifft alles völlig zu:


Archäologie und Schätze,


Dichterkönigreime, Gutes.


„Tätige Bewegung nur macht


Wertes werter, Lebenshetze


leichter, uns nicht zum Gespött“,


sentenzt Hexe Kret.


Konjunktiv und Sim verzeihen


lächelnd diese Exkursion


(daß ihr, Leser, lächeltet,


wünschen wir von Herzen), und sie


tanzen mit dem Schmunzelgeistchen


an der Truhengrabestätt


lustig ein Reimmenuett


um die Hexe Kret.


84. VON DEN STAUB- UND DEN DAMPFTEUFELN




Wollen die Kleinen würdigen,


die normalerweise


niemand kennt. Ihr Dasein


läuft versteckt und leise.


Staubteufel sind Wirbel


Staubs, auch Sands, Kreispeter,


harmlos, von der Größe


weniger Dezimeter.


Wichtige Rolle spielen sie


(zirkulieren kreuz-quere)


stets im Energiegleichge-


wicht der Atmosphäre.


Kräftiges Sonnenlicht auf


labil-trockner Luft


dicht am Boden, so ent-


steht solch kleiner Schuft.





Meist wenige Minuten können sich bis hundert


können sie nur leben; Meter hoch erheben.


Wenn arktische Kaltluft tun Dampfteufel über


winters dann einbricht, Seen ihre Pflicht.


Folgeerscheinung starken


Wärme-Feuchteaustausches


sind sie, Ritter weichen


Trichterwattebausches.


Steigen – vier Minuten


währt ihr Lebenslauf –


von eisfreiem Seeaug


in die Wolken auf.


Staub- und auch Dampfteufel


ziehts zur Höhe, dies


scheint zu sagen: Der Herr er-


barm sich seines Viehs.


Wollen die Kleinen würdigen.


Hexenkunstgeboren,


ist ihr unbekanntes


Dasein nicht verloren.


Doch kann es geschehn, daß, er zeitlebens kleiner


was auch mancher treibt, armer Teufel bleibt.




(Apropos:





Bessert bald die Lüfte,


vorher euer Denken.


Denkt, daß Spray-Zischnebel


arme Teufel kränken.)





HEXE KRET


– Zwei vorangegangenen Stücken folgen vier weitere –


85. DIE FARBENVERSAMMLUNG


Kret besteigts Hexomobil,


fährt zum Studiennachmittag


(etwas, das sie gar nicht mag) –


unangenehm ihr Gefühl.





Herbstlich wirds schon. Wind treibt Blätter


über Gehsteige in Gossen;


mancher (Kret nicht) ist verdrossen,


findet Sommerwetter netter.





Vor normaler Steinfassade


macht sie halt. Hier erfolgt heute


(Publikum: viel Hexenleute)


lehrhafte Demaskerade.





In zehnzimmergroßem Raum


(an den Wänden Quälgeräte


auf herz-hirnfarbner Tapete)


tut sichs wie ein schlimmer Traum:





Ganz normale Vielgestalten


demaskieren sich, stehn mit scharfen,


schreifarbig verzerrten Larven


in Farbmänteln voller Falten





plötzlich da – es folgt ein Reihspiel.


Kret sieht vor hochlehnigen Stühlen


Farbhand kreuzen, Farbhand fühlen,


buntest, in Kreisform. Zum Beispiel


reihn sich ohne Wort


zum Alp-Spuk-Akkord




schwarzer Haß,


gelber Neid,


brauner Terror,


lila Machthunger,


weißer Geiz,


grüne Boshaftigkeit,


rote Quällust –





lang die Ringelkette


schrillfarbiger Palette.


Manches folgt noch. Hexleut staunen.


Dann maskiert in grauen Strahlen


Farbmeute sich zum Normalen.


Raum wird leer: Fußschleifen, Raunen.


Hexwelt sollts zur Tat anregen.


Kret, der es noch immer graust,


atmet auf. Herbstwindumbraust


hexomobilt sie auf Laubwegen


zum Stadtheimatort.




Kopf wird frank,


Hex sei Dank!





Farbspuk wellte fort.




86.


Hexe Kret sinniert,





während Wind im Strauchwerk rührt.


„Eine Strafe müßt es geben


(und zwar höchst gesetzlich, rechtlich)


für die Vielen, die das Leben


(ungehörig und verächtlich)


andern Vielen zu vergällen streben


(deren Menge ist beträchtlich);


Donnerbusch müßt Muster weben


(zweimal täglich, zweimal nächtlich),


müsst sich heben, senken, heben.


Gut wächst (Viel-Sanftheit blüht kaum mehr)


krankhaft buschige Zweigbildung?


Tut, Pilz-, Gallwesp- , -milbchen, still-jung


zugewiesne Pflicht am Baumheer!


Donnerbesen würd man finden


(droht auch wachsend Waldverderben),


um für früh- und spätre Sünden


(schlüge Böses doch in Scherben)


Hexenbesenstrafenbusch zu binden


(Gütefeindfell gälts zu gerben);


Kinder auch, die einst dort münden


(Wollgras könnt so Ruhm erwerben),


sollte flinker Strauß umwinden.


Wenns so wäre, wär ich froh,


leider ists nicht so.“ –


„Kret, die wohl nicht alles weiß,


schnürt diesfalls Gang-gäbe-Kreis:


gut macht nicht mein böses Reis“,


windmurmelt ein Weidengreis.


87.


Hexe, Magus und der Doktor


achten, wie es schöne Sitte,


aus dem Reigen der Gebote


eins besonders gern: das dritte.


1.) Die fünf Arbeitstage sorgen,


daß dem Wochenend Wert eigne –


Lob dem Wechsel! Weshalb niemand


Sinn des Tuns und Feierns leugne.


Lachte immer Glück, es würde


keins mehr sein, es ging nicht höher;


doch ein wahrer Feiertag bringt


uns den Göttern wahrhaft näher.


2.) Sonntags, Dichterwort zufolge,


sollen freundliche Gedanken


im Verein mit hellen Weisen


sich um schönes Bildnis ranken.


Böse Hexheit gut zu machen,


wär solch Gutes gern erbötig –


will sie nicht. Kret würde wollen,


aber die hat es nicht nötig.


3.) Schließlich weihen wir dem Wochen-


endgott klaren goldnen Tropfen,


um dem Alltagsmoloch damit


außerdem den Schlund zu stopfen.


Hexe, Magus und der Doktor


achten, wie es schöner Brauch,


der Gebote drittes, und wir,


hexographenbrav, tuns auch.


(Drum mit dankbar frohem Mute


und mit eifrigem Bemühn


nehmt auch ihr sie ein, die gute


Sonn- und Festtagsmedizin.)


88.


So manchem schafft der Anblick einer Hexe




(aus reich sortierter Zunft) nicht nur Komplexe:





Ein lauter Knall!


Habt ihr ihn etwa nicht gehört?


Auf jeden Fall


hat er verschiedenes gestört.


Die Hex Lumbaga, hübsch mit der Pistole,




näherte neckisch sich auf leiser Sohle:





Ganz plötzlich zuckts


durch Kreuz- und Lendenmuskeln! Wild


reißt es und ruckts,


als Schußwut alles Sein durchquillt.




Es wäre ohne gute Wissenschaften


solch Unfall schwerlich zügig zu verkraften:





Ein Arzt muß her,


der die Pistolenkugel sucht.


Der sie kreuz-quer


ausschneidet. (0 sie sei verflucht!)


Selbst Dr. Konjunktiv kommt schon in Rage




(drei Fälle heute) durch die Lumbagage:





Nicht eine nur


schießeisenfuchtelt so herum.


Vielweit Schmerz pur


verteilt der Zunft hämisches Bum.


(Der Hex Aug schaute vorher über Kimm


und Korn.) Und Zauberer Simsalabim,


mitleidvoll, murmelt noch:




„Ach, das ist doch







zu schlimm.“







Beatrix Ramona Benmoussa-Strouhal



Die Schublade im tiefen Wüstensand


Die Karawane zog nach einem überstandenen Sandsturm in der endlosen Wüste weiter. Die Sonne brannte vom Himmel herab. Eine unheimliche Stille war zu spüren. Der Sturm hatte sich gegen alles und jeden gerichtet. Die Agaven waren bis zu den Spitzen zugeweht von den Sandmassen. Da sah der Sohn des Sultans eine Holzkante aus eine Düne herausragen.


Er stieg vom Kamel und grub sie frei. Eine Schublade, kunstvoll verziert, mit einem Silbergriff kam zum Vorschein. Neugierig zog er die Lade auf. In einen gelben Seidenstoff war etwas eingewickelt. Behutsam schlug er diesen auseinander. Ein majestätisch anmutender Armreifen aus purem Silber mitsamt filigran eingearbeitetem Gold, bestückt mit bunten Edelsteinen, lag darin. Um ihn genauer zu betrachten, hielt er das Schmuckstück voller Bewunderung gegen den Himmel. Die Sonnenstrahlen reflektierten den Glanz, und vor seinen Augen erschien ein bildhübsches Mädchen. Die schlanke Gestalt war in feine gelbe Seide gehüllt, einer Prinzessin würdig, in der gleichen Farbe wie der Stoff in der Lade. Das gleiche Muster wie auf dem Armreif war darauf gestickt. Der Sohn des Sultans war von ihrem Antlitz hingerissen, ja, ganz von Sinnen.


Plötzlich war die Sonne hinter einer Wolke, die den nächsten Sandsturm ankündigte, verschwunden und somit auch die Erscheinung des Fräuleins. Das Bild ging ihm nicht aus dem Kopf. War sie die zukünftige Sultanin? Er musste sie finden, um den Reifen, der ihrer würdig war, zu übergeben. Gemacht für ihre kleinen Hände. War es eine Fata Morgana oder real? Die Farbe des Königshauses war das zarte Gelb und gab Auskunft …





Die Windmühlen über Mykonos


Eine Torte zierte in Weiß den Geburtstagstisch, und eine liebevoll dekorierte Windmühle Griechenlands aus Marzipan stand darauf. Meine Gedanken wanderten zurück in die Vergangenheit, und ich erlebte die verträumten Stunden in Mykonos, die ich bis heute nicht vergessen habe.


Am Rande der Kykladen-Insel stieg ich an einem lauen Sommertag die steilen Stufen hinauf, um zu den einzigartigen Windmühlen auf dem Berg, den Wahrzeichen, welche sich stolz über der Stadt erhoben, zu gelangen. Zu ihren Füßen lag das Meer der südlichen Ägäis. 1207 bis 1390 gehörte die Insel Mykonos der Stadtrepublik Venedig. Die Architektur erinnert daran. Der Pelikan Petrus war das Maskottchen der Stadt und ging schnatternd eine Weile neben mir her. Ein warmer Luftstrom berührte mein Gesicht und Buzuki-Klänge waren allgegenwärtig. Der mit einem Sack Getreide beladene Esel erklomm langsam den Hügel. Die Sonne zeigte zusehends ihre Kraft.


Erschöpft hatte ich mein Ziel erreicht und wäre beinahe umgefallen, hätte nicht eine schlanke Gestalt mich aufgefangen. Ich landete sanft in zwei männlichen Armen und blickte in ein lachendes Gesicht. Mich loslassen wollte er nicht. Am Stein neben der Mühle ließen wir uns nieder. Aufmerksam betrachtete ich die mit Holzschindeln bedeckte weiße Mühle und deren lange Flügel, die Kühle erzeugten.


Kurz war der schwarzhaarige Grieche mit seinen großen dunkelbraunen Augen verschwunden. Er kam mit einem erfrischenden „Frappé“ zurück. Dann nahm er die Buzuki, griff in die Saiten und sang mit Hingabe, wohl meinetwegen. Ergriffen lauschte ich seiner Stimme. Wir genossen jeden Augenblick, bis die Dämmerung hereinbrach …





Vollmond über der Pyramide von Gizeh


In außergewöhnlicher Größe stand der Vollmond genau über der Spitze der Pyramide. Das Gold, die kostbare Oberfläche der Pyramide, die vom Vollmond angestrahlt wurde, verbreitete ihren Glanz mehrere Meter weit. Das Monumentalbauwerk war eine Augenweide. Der Platz strahlte Mystik aus.
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